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Lrst Wrot, dann Ikepsrationen .
Die Unterernährung des deutsche« » elke».

In einer seiner letzten großen Reichstagsreden hat der
Vorgänger des Reichskanzlers Guno 'die Zwangslage Deutsch¬
lands mit dem Wort charakterisiert : „Erst Brot , dann Repa - !
rationen ! " Das war weder ein taktisches Schlagwort , noch
der billige Versuch, sich der Erfüllung , wenn auch einseitig
diktierter, Vertragsbestimmungen zu entziehen, sondern in !
chm wurde der gequälte Notschrei eines verarmten und unter
den Rahrungssorgen schwer leidenden Volkes laut , das furcht-
bare Hungerjahre hinter sich hat und auch heute noch lange
nicht hinreichend ernährt werden kann ; denn der Versailler
Vertrag mit all seinen Wirkungen und «Folgen macht daS
einfach unmöglich.

Durch das Versailler Diktat hat Deutschland infolge der Ge¬
bietsabtretungen ein Zehntel seiner Einwohner , aber ein Sie - \
bentel seiner gesamten landwirtschaftl . Nutzfläche und sogar ein
Sechstel seiner gesamten Ackerländerrien verloren ; denn ge- .
rade die abgetretenen Gebiete des deutschen Rordostenr waren .
landwirtschaftliste Überschußgebiete und die eigentlichen Korn¬
kammern des Deutschen Meiches. Konnte also der deutsche
Boden bereits vor dem Weltkrieg nicht die genügende Nah¬
rung liefern , so ist heute die Lage schon in insofern bedeu-
bent schlimmer, als die aus dem Bersatller Vertrag eutstau .
denen deutschen BerSufte an landwirtschaftlichen Ländereien
prozentual noch weit größer als an konsumierende» Einwoh¬
nern sind . Zu dem Weniger an Erzeugung «kommt aber wei¬
ter noch ein erhebliches Weniger an ErzeugungSmitteln für
die landwirtschaftliche Produktion : mit Ausnahme von Kali
ist die iBersorgung der deutschen Landwirtschaft mit den not¬
wendigsten Düngemittoln überall stark eingeschränkt; stand doch
einem Bedarf von 700 000—300 000 Tonnen Reinstickstoff nur
«ine ( schon erhöhte) tatsächliche Belieferung mit nur 300 000
Tonnen im Jahre 1991/2L gegenüber gegenüber , also ein
Manko von weit mehr als der Hälfte , von der Minderbelia
ferung der vorhergehenden Jahre ganz zu schweigen . Auch
die Belieferung der Landwirtschaft mit Düngemitteln aus
Rein -Phosphorsäure ,(Thomasmehl , Supcrphosphat , Knochen¬
mehl und Peru -Guanos) hat sich infolge der Verluste an Erz¬
gruben und des Sinkens der deutschen Währung gegen das
Düngejahr 1913/14 fast auf die Hälfte vermindert .

Entsprechend dem Verlust an Ackerbaufläche hat Deutsch¬
land durch fremde Gebietsannexion bei einem Zehntel Volks-
einbuhe 13,4 v . H . oder säst ein Siebentel seiner landwirt¬
schaftlichen Arbo'itskräste hrrgeben müssen. Was dieser Ver¬
lust für die deutsche Landwirtschaft bedeutet , wird sofort klar
mit der Feststellung , daß diese Personalvermlnderung dem
Gesamtbestand der landwirtschaftlichen Arbeitskräfte in Eng -
land und Wales »der in Schwede» «nd Norwegen zusammen
entspricht. Die Folge all dieser ungünstigen Verhältnisse ist
eine fortschreitende Extensivierung des landwirtschaftlichen
Betriebs , ein starker Rückgang der intensiven Bodennutzung
und damit ein : sehr fühlbare Abnahme der Bodenerträge .
Dieses folgenschwer« Mißverhältnis zwischen RahrungSbedarf
«nd Bodenertrag wiederholt sich auf dem Gebiet der deutschen
Viehzucht. Auch hier übersteigt infolge des Versailler Diktats
die Verlustsumme an Atbeits - und Schlachttieren den Ver¬
lust an Einwohnern und schmälert so die Ernährungsbasis des
deutschen Volkes von neuem in drückender Weise, wobei di«
Neuaufzucht von Vieh durch das Fehlen genügender Futter¬
mittel sehr gehemmt, vislfach sogar unmöglich gemacht wird .
Der infolge der Kriegs - und Reparationslasten tief gesun¬
kene Wert der deutschen Mark erlaubt schon lange nur noch
eine ganz geringfügige Einfuhr notwendigster Futtermittel ,waS am schlagendsten dargetan wird durch die Tatsache daß
der Import von Futtergerste von 3100000 Tonnen im Jahre
101S auf 170 000 Tonnen , also unt 94,5 v . H . oder beinahe aufein Nichts zurückging. Kein Wunder , daß ine zur Verfügung
stehende Fleischnahrung ebensowenig wir die Brotnahrung
nicht nur nicht ausreicht , sondern dazu noch beide auch wegendes Mangels an Futter - und Düngemittel in ihrem Nährwert
bedenklich gesunken sind, wodurch die Folgen der bestehenden
Unterernährung des deutschen Volkes für die Zukunft noch
gfährlicher werden . Won dieser erschreckenden Notlage hat der
Berliner Oberbürgermeister Woes kürzlich in einer knapsten
Broschüre ein aus Zahlen und Tatsachen komponiertes wahr¬
haft erschütterndes BÄd entworfen , von dem man wirklich
sagen kann, daß aus ihrn nicht nur die Rot in Berlin , son¬
dern die Not in ganz Deutschland spricht.

So also sieht die Sache : die Reparationskommission , das
ausführende Organ des Versailler GejvaltfriedenS , verlangt
von Deutfchlnd alljährlich ungeheure Zahlungen in Goldwer¬
ten ; diese Zahlungen können nur durch aufs intensivste ge¬
steigerte Arbeitsleistungen aufgebracht werden . Das deutsche
Volk, Arbeiter wie Unternehmer . sind bereit — daran kann
für den Unvoreingenommenen kein Zweifel bestehen — daS
Äußerste zu tun , um gerechtfertigte Ansprüche seiner Gläu¬
biger zu befriedigen und auch die schwersten Bedingungen des
Versailler Gemaltfriedens nach «Möglichkeit zu erfüllen ; Vor¬
aussetzung zur Erzielung tzsicher Arbeitsleistungen sind aber
Menschenkräfte, die hinreichend ernährt sind und auf die
Dauer ernährt werde, » könne» . Das aber hoben die Ber -
sailler Bestimmungen noch auf lange Jahre hinaus unmög¬
lich gemacht, woraus sich mit zwingender Logik ersibt , daß ,
solnnge der jetzige Zustand bestehe » bleibt , daS deutsche Volk
schon rein körperlich nicht in der Lage ist, die von seinen Re-
porationsgläubigcrn geforderten Leistungen in den bisher
festgesetzte » Umfang überhaupt durchzuführeu .

politische Neuigkeiten .
Die Londoner Besprechungen .

Uber die Besprechungen, die gestern in London zwischen Lord
Eurzon und den diplomatischen Vertretern Frankreichs , Ita¬liens und Belgiens stattgefunden haben, liegen hier noch keine
Nachrichten vor. Dagegen läßt sich sagen, daß man sich in
Paris in vollem Umfange davon Rechenschaft gibt, daß sich in
diesen Tagen vielleicht in London das Schicksal der Entente
entscheidet und daß die Beschlüsse, zu denen die englische Ne¬
gierung auf Grund dieses ersten Meinungsaustausches mitden Verbündeten gelangen wird, die politische Entwicklung i»Europa für die nächste Zukunft beeinflussen werden . Die
Mätter melden, daß der französische Botschafter in London
nochmals sehr eingehende Instruktionen erhalten hat, durch die
er in den Stand gesetzt worden sei, die englische Regierung
nicht nur über den ftanzöstschen Standpunkt in der Frage des
passiven Widerstandes, sondern auch über die französischen An¬
sprüche und Absichten in der ReparatlonSfrage in allen Ein¬
zelheiten zu unterrichten.

Dieser Umstand ist von besonderer Bedeutung , denn nach
gewissen Andeutungen , die der „Temps " macht , scheint die
englische Regierung in Paris erklärt zu haben, daß sie sichüber die Frage der englischen Beteiligung an einem Kollektiv,
schritt in Berlin mit dem Ziel, der deutschen Regierung die
Erfüllung der von Frankreich gestellten Vorbedingung nahezu ,
legen, nicht zu entscheiden vermöge, solange man sich im Lagerder Entente nicht über die Höhe der deutschen Zahlungen und
die Einzelheiten der von Deutschland zu fordernden Garan .
tien im Prinzip geeinigt habe. Mt anderen Worten : England
wünscht, bevor eS feine Entscheidung fällt , zu wissen , wa»
Frankreich im Sinne hat» wen» Deutschland den passiven Wi¬
derstand aufgeben sollte. Es ist deshalb doppelt bemerkenS-
wert, wenn der „Temps " in der Form einer Frage , die schon
mehr der Ausdruck der Unruhe und des Zweisiels ist, die Er¬
wartung ausspricht, daß die Instruktionen , die der GrafSt . Aulaire erhalten hat , in allen Punkten mit den von den
autorisiertesten politischen Persönlichkeiten Frankreichs wieder¬
holt kundgegebenen Auffassungen übereinstimmen .

Der ^ lemps", der über die intimeren Vorgänge am Quai
d'Orsay unterrichtet zu sein' pflegt» würde eine solche Frage
sicher nicht stellen , wenn dazu nicht ein ganz bestimmter Anlaß
vorläge . Nach allem , was man hört, scheint es in der Tat ,als ob die ftanzöfische Regierung durch die einmütige Haltung
der englischen Presse und vielleicht mehr noch auf Grund von
Mitteilungen eines Ententebotschasters in London zu der Er¬
kennin gekommen sei, daß sie mit den Brüsseler Pronuncia -
mientm beziehungsweise mit dem Versuch. England in der
Frage der passiven Resistenz gewissermaßen die Pistole auf die
Brust zu setzen, eine politische Unklugheit begangen hat . ES
ist jedenfalls nicht ausgeschlossen , daß man in Paris au » der
spät gewonnenen Einsicht , daß weder London noch Rom und
wahrscheinlichauch Brüssel sich auf die Dauer die diktatorischen
Allüren gefallen lassen , mit denen Frankreich, unbekümmert
um die Interessen der anderen Völker, die Geschicke Europas
nach eigenem Gutdünken gestalten zu können glaubt , gewisse
Konsequenzen ziehen wird oder zur Stunde bereits vielleicht
gezogen hat.

Reuter meldet: Es verlautet , daß kein enidgültiger Vorschlagvon britischer Seite für eine interalliierte Konferenz erfolgt
sei , daß es aber unter den gegenwärtigen Umständen nicht l
vollkommen überraschend sein würde, wenn ein solcher Bor .
schlag bald erfolgt. Gut unterrichtete offizielle Kreise haben
sich mit keinem Wort über die englisch -ftanzösischen Erörte¬
rungen geäußert . Es verlautet jedoch von gewöhnlich gut un¬
terrichteter Seite , daß Poincare dafür eintrete , daß die Alli¬
ierten einschließlich Großbritannien unverzüglich eine Rote
an die deutsche Regierung richten, in der gefordert wird,daß der passive Widerstand im Ruhrgebiet anshörr .

Ulm den passiven Widerstand .
Mit der Absendung des deutschen Memorandums ist die

Initiative für die Fortführung der internattonalen Ausspracheüber die Meparatioisfrage und Ruhrkonflikt wieder an die
Alliierten übergegangen . In Paris scheint man dabei die
Absicht zu verfolgen, fei es alsbald, sei es in einem, späterenStadium , die Aufgabe des passiven Widerstandes an der Ruhr
durch Deutschland zur Vorbedingung für die Aufnahme von
Verhandlungen machen zu wollen ; dabei ist noch unklar ,
»vorauf sich die Vorbedingung beziehen soll, ob auf Brrhand -
-lungen unter den Alliierten über die von Deutschland gemach -
ten Vorschläge und über eine gemeinsam : Antwort der
Alliierten an Deutschland ister später für die Fortsetzung der
Aussprache mit der deutschen Regierung , sei es in Verhand¬
lungen , fei es am Verhandlungstisch . Unklar ist auch noch,waS unter der Forderung nach Aufgabe des passiven Wider¬
standes tatsächlich verstanden wird , zumal da die ftanzöfischeAntwort auf die deutsche Rote vom 2 . Mai die Frage nicht
präzis behandelt hat . Man 'könnte an das Vergangen denken,
daß die Reichs- und Landesregierungen alle staatlichen An¬
ordnungen zurückzichen, die sich auf die Fortführung des Wi¬
derstandes bezogen hohen, oder auch daran , daß unter Delas -
fung der Okkupationstruppen im Ruhrgebiet , m den öffent¬
lichen Behörden und Betrieben und in der Privatwirtschaft der
Zustand « iederhergrstellt wird , der vor dem 11 . Januar be¬
stand . Jedenfalls ist durch die zunächst innerhalb der Alliier¬
ten gefichrten Erörterungen das Thema deS passiven Wider¬
standes in den Vordergrund gerückt worden, und die „Kreuz -
zrrtung " hat vielleicht nicht unrecht, wenn sie ihn nach der
verhältnismäßig wohstvollenden Aufnahme der deutschen Re-
panationsvorsihläae für die nächst« Zukunft als den sprinten¬
de» Punkt bezeichnet . Jnnechcckb der politischen Kreise r.c

Deutschland scheint man , soweit wir sehen , noch aus feinerSeite zu der Frage abschließend Stellung genommen zu ha¬ben. es sei denn auf der äußersten Rechten , wofür man wohldie Äußerung der „Kreuzzeitung " als maßgebend ansprechendarf . Das Blatt stellt der von ihm gebillgten Erklärung desReichskanzlers über die Unlösbarkeit der Rheinlande vomReich in seiner Red« in Münster seine Äußerung über den
passiven Widerstand tadelnd gegenüber : „ Umsomehr ", (schreivtdie „Kreuzzeitung "

), „vermissen wir in der Rede des Kanzlerseine klare, einwandfrei : Erklärung , daß die Regierung auch
»veiterhin fest entschlossen sei, an dem Grundsatz des passivenWiderstandes in keiner Weise rütteln zu lassen, dieser Wider -
stand vielmehr , wie es in der Note vom 2. Mai heißt, fort¬
gesetzt wird, bis die Räumung der über den Vertrag von Ber-
failleS hinaus besetzten Gsbiete und die Wiederbexstellung ver-

! tvagSmäßiger Zustände in den Rheinlanden erreicht ist. Daßder ReichSkanzln : sich nicht ausdrücklich zu diesen Sätzen be-
kannt hat , sondern in allgemeinen Redewendungen über dieseFrage hinweggeglitten ist, halten wir für ebenso bedauerlichwie bedenklich , obwohl wir keineswegs verkennen, daß sein«
politische Situation nicht einfach ist. Die wenig präzise Aus¬
drucksweise des Kanzler » muß leider den Anschein erwecke«,als ob die deutsche Regierung über die Frage des passive« Wi-
derstaudeS mit sich reden lasse» « olle . Ein solcher Eindruckkann nur schädlich wirken und bei unseren Gegnern nur falscheHoffnungen auf ein Nachg0ben Deutschlands aufkommen las»
sen, und das umsomehr, als von englischer Seite Bestrebun¬
gen im Gange zu fein scheinen, die auf ein Kompromiß in
der Frage des passiven Widerstandes hinauslaufen ."

Ein Kompromiß in her Frage des passiven Widerstande»
lehnt die „Kreuzzeitung " von vornherein üb. Hier dürfe eskein Ausweichen, kein Zurück geben. In bemerkenswertem
Gegensatz, zu dieser Haltung steht eine Darlegung der „Deut -
scheu Allgemeine» Zeitnit, " über dasselbe Thema . Diese»
Herrn StinneS gehörende Blatt glaubt , daß man in der Fragedes passiven Widerstandes nur dann weiterkommen könne»wenn man sie nicht, wie die Franzosen das täten , als eine
Frage des politischen Prestiges , sondern als eine technische
Frage ansehe . Habe die Entstehung des passiven Widerstan -
des »vesentlich technischen Charakter getragen so gelte das
Gleiche in noch höherem Maße von dem verlangten Abbau.

Dazu bemerkt das Matt : „ES handelt sich hier nicht um
ein politisches Probleim, um ein von Berlin auszusprechendes
Zauberwort , sondern um die allmähliche Entwirrung eines
ganzen Rattenkönig - technischer Fragen , bei den» die beiden
beteiligten Parteien wähl oder übet Zusammenarbeiten müß¬ten, wenn in der Tat , wie daS Frankreich aus begreiflichen
Gründen wünscht, der frühere wirtschaftliche Zustand im
Ruhrgebiet wiederhergestevt werden soll. Nehmen wir zum
Beispiel dir Inbetriebsetzung der erloschenen Koksöfen . Keine
'Macht der Welt kann sie vor Ablauf einer etwa vier- bi»
fünfmonatigen Frist wieder in Betrieb fetzen. Und wie soll¬
ten die Bahnen auf eine andere Weise wieder zum Funktio¬
nieren gebracht werden als dadurch , daß di« Franzose » sich
der störenden Eingriffe in ihren komplizierten Mechanismus
enthalten und sie wieder den vertriebenen brntschen Eisenbah.
nern übergeben ? Das Gleiche gilt von den Zechen, da»
Gleiche von den Verwaltungen , denen die Franzosen das
ortskundige und sachverständige Personal durch Ausweisung
und Verhaftung geraubt haben . Der von de« Franzose» ge¬
wünschte Status quo kann eben — und das ist der Kern der

* Sache — nur dadurch « iederhergrstellt « erde », daß dir Frau -
zosen die Betriebe räume « und der normale verkehr « ach
Oft «« wieder eröffnet wird, womit sich dann auch, je nach
Maßgabe der allmählichen Wiederherstellung normaler Ver¬
hältnisse unter Ulmständen die Reparationsleistungen für die
Dauer der Verhandlungen wieder aufnehmen ließen. Ob sich
Deutschland zu dem für das nationale Empfinden fast un-
ertragbaren Opfer einer einstweiligen Belastung der fran¬
zösischen Truppen im Revier verstehen würde, ist eine hier
nicht in Betracht kommende Frage . Empfehlen würde es sich
natürlich , die ganze technische Regelung gemischten technische»
Kommissionen anzuvertrane », da diese die beste Gewähr für
die hier unbedingt erforderliche Ausscheidung aller politischen
Prestigeftageu geben würden ."

Deutscher Reichstag.
Beginn 3 Uhr nachmittags . — Präsident Loebe eröffnet die

Sitzung mit der Mitteilung , daß der langjährige Direktor beim
Reichstag , Geh . Rat Junghrim , auf eigenen Wuüsch in der»
Ruhestand getreten sei. Der Präsident knüpft an diese Mit¬
teilung Worte der Anerkennung und des Dankes für die Tä¬
tigest des scheidendenBeamten . Zum Direktor beim Reichs¬
tag ist Ober -Reg .-Rat Galle ernannt worden. — Auf der
Tagesordnung steht die zweite Lesung des Reichsknappschasts -
gesetzes .

Reichsarbeitsminister Brauns begründet die Vorlage . Der
Entwurf wolle eine einheitliche Sozialversicherung für all-
Bergarbeiter schaffen , die der hohen Gefahren und der raschen
Kräfteabnützung des Grubenbetriebes angepatzt sei. Der
Grundsatz der SeDsiverwaltung sei in der Vorlage in weit¬
gehendem 'Maße durchgesührt worden.

Abg . Janschek (Sozjj begrüßt die Vorlage. Sie bringe die
notwendige Bereinigung der bisher zersplitterten Fürsorge der
Knappschaftsvereine . Die vom Ausschuß in die Boblage mit
hineingearbeitete Pensionsberechtigung nach 25jähriger Tä -
tigkeit sei 'ein Bedürfnis , angesichts der außerordentlich auf¬
reibenden Grubenarbeit .

Abg . Jmbusch (Ztr .) sieht in der Vorlage die Erfüllung der
langjährigen Wünsche der Bergarbeiter . Nun müsse recht
bald auch die resthsgejetzliche Regelung des ganzen Bergbau -
Wesens folgen .



4kbg Wiiiltefeltz f® . VH.) ^betonl KeützfallS,- - daß -mit dem
Gesetz ein« alte Fördc 'nntg - der Bergarbeiter ' erfüllt werde. '
Sffl " Mitarbeitern an LI . iein Werk Fckühre Dank und Anet - '
kennung . Die von ma ichen ? Seiten gewüirsiht« Ausdehnungdes Gesetzes auf weitere Arbetterssruppen werde sich nicht
durchführem kaffen . •'• ■ ;i ■ ■ ■•

Äk>g.
' Ziegler (Demh Mretzt sich dom. VorrÄnier an . Es

fei ein großer Fortschritt , daß mit ' der Vorlage ein einziger
Versicherungsträger geschaffen werde.

Wbg . Schwarzer (B . Bp.) /begrüßt die Einigung der Par¬teien, die bei dieser Vorlage erzielt worden fei.
Schluß gegen 6 Uhr . — Die Weiterberatung wird auf mor¬

gen . Dienstag , nachmittag 2 Uhr vertagt .

IKeicvseriiädrungsminister Dr . Lutber
hielt Samstag , abend in der Breslauer Jahrhunderthalle an » ,läßlich einer Kundgebung von Offener Sängern eine petitischx> usprachr, in der er die Haltung der Reichsregierung , imAnschluß an die letzte Rote kommentierte . Die . Rede war«in Bekenntnis zur Erföllungstzolitik bis zur äußersten GrenzedeS Möglichen. Der Minister zog historische Parallelen mitden Kümpfen in Oberschlefien und erinnerte an ähnliche Si¬tuationen aus der deutschen Geschichte , wie die französischenBesetzungen von 1681 und die Ersüllungspolittk des preußi¬schen Königs vor dom Befreiungskrieg , van 1813 . Dixse letzteParallele , dürfe man allerdings nicht schematisch auf die
Gegenwart übertragen . Das dxgtslche .Volk . habe , kein Jö ».tereffe daran , daß wie hamajls nach der napoleonischen Zeitdas Pendel der Weltgeschichte -wieder zuungunsten Frankreichs
zurückschlage , sondern muffe wunfchchr, daß das Pendel end-
<ich zum Stillstand komme !. ... Deutschlands Friedenswille sei
ehrlich , .'weil es nur im Frieden leben könne, schon angesichtsder Unmöglichkeit , sich von dem Ertrag des eigenen .Bodensallein '

zu ernähren . Auch der passive Widerstand der Ruhr -
Bevölkerung, den die Regierung nicht geschaffen , sondern dem
sie nur geholfen habe um Form zu finden, sei ein 'Appell anden Frieden gewesen. In Zukunft '

gelte es aber für jedenEinzänen im Volke, die noch schwerere Last der Mitarbeit ander wirtschaftlichen Erfüllung der Verträge auf sich zu nehmen ,da nur dadurch Ruhr und Rhein für Deutschland erhaltenwerden könnten. Wie .nach den schweren Zeiten der deutschen
Vergangenheit werde dann auch ein anderer kultureller Auf¬
stieg möglich werden .

Der Illmsturz in Bulgarien .
Uber den Umsturz in . Bulgarien schreibt in einem Wiener

Telegramm der frühere Minister für Eisenbahnen, ProfessorWladimir Molloff, dem gewesenen Lehrer des neuen bulga¬rischen Ministerpräsidenten Alexander Zankoff, der jetzt tmKabinett Zankoff den Posten des Unterrichtsministers über¬
nahm und der vor den Verfolgungen Stambülinskis nochrechtzeitig die Grenze hinter sich zurücklaffen könnte, folgendeEinzelheiten :

Der neue Ministerpräsident Alexander Zankaff begann vormehr als Jahresfrist jeden, ohne Unterschied der Partei , ins¬
besondere die Kreise der Intelligenz , zu einer nationalen Ber¬einigung, genannt „Näroden Sgöwor ", um sich zu sammeln,um die Parteien zu einer gemeinsamen Aktion zum » Sturzebrr Negierung StambulinSki zu gruppieren und die Rückkehrzu geordneten gesetzlichen Zuständen zu bewirken. Der neu,Ministerpräsident , etwa 43 Jahre alt , zählt zu den bedeutend¬sten Professoren der Universität . Er studierte in Sofia undin München und machte während des . Krieges mehrere Rei»
!en nach Deutschland, Ungarn und Österreich. Er War Rektorer Universität und zählte zu den Freunden Stambülinskis ,den er vor Verfolgungen während des Krieges zu schützensuchte, indem er die Schriftstücke und Manuskripte Stambu -linskis rechtzeitig auf die Seite brachte und später vernichtete.

Dann aber mußte er entdecken, daß StambulinSki alle seineFreiheitsideen über Bord warf , und nachdem Zanköffs bester ‘
Freund , Gregow, durch Agenten Stambülinskis ermordet wor¬den war , sah sich Zankoff selbst schweren Berfolgunge» aus¬
gesetzt und mutzte sich verbergen, da er, wenn er auf derStraße gesehen worden wäre, ein ähnliches Schicksal wie Gre -aow zu befürchten gehabt hätte . Man vermutet in Emizran -tenkreisen, daß die mazedonischen Führer , von denen Stam -bulinski letzthin ein Todesurteil , unterzeichnet von Alexan-dröw, erhielt, dir hauptsächlichsten Triebkräfte zum Sturz »Stambülinskis gewesen sind und daß wahrscheinlich sich auchOffizirrskreise weitgehend daran beteiligten . Zankoff standauch im besten Verhältnis zum König, mit dessen Mitwiffe»der Umsturz wahrscheinlich stattgefunden haben dürste. Er ist

auch ein Freund d«S Grtzrräk» Profa »Sk»ff> > r ' zuletzt,,nWien und jetzt jn Budapest die Entwicklung der antistamdu -
linSkifcheN BewrgSNg inspirierte . Alexander ^Zankoff. der nicht»
tzu verwechseln ist mit seinem Bruder, - dem frühere » Abge¬ordneten der söziäljstischen Partei . Ärsen Zankoff. war bishernicht Mitglied des Parlaments .In das neue Kabinett sind Oberst Wulkow als Krieg»,minister und Christo Kakow als Minister des Äußern ausge¬nommen worden Rach den abends vorliegenden Nachrichtenherrschte im ganzen Land« Ruhe und Ordnung . Am Sonntagnachmittag empfing der König die Mitglieder des neuen Ka¬binetts . Die neuernannten Beamten haben bereis ihre Tä¬tigkeit ausgenommen . Nach einer Meldung der BulgarischenTelegraphen -Agentur sammelten sich auf den Straßen gewal¬tige Menschenmaffen. die vor den Gesandtschastsgebäuden derGroßmächte Sympathiekundgebungen veranstalteten .Zankow hat den diplomatischen Vertretern einen Besuch ab¬gestattet . Sie drückten ihre Befriedigung darüber aus , daß sichme Übernahme der Staatsgewalt ohne Blutvergießen voll¬zogen Hab«, und sagten ihre moralische Unterstützung zu.Es sind noch keine zuverlässigen Nachrichten über den Auf.enthalt von Stambülinskis in Belgrad eingetroffen . Nach Er¬zählungen von Reisenden erwartet man in Bulgarien eineGegenrevolution der bäuerlichen Bevölkerung. Die BelgraderRegierung nimmt zunächst eine abwartende Haltung ein, dasie die bisherigen Vorgänge in Sofia als eine rein innere An.gelegenheit Bulgariens anfieht . Erst nach eine« Klärung derLage m Bulgarien wird das Kabinett Paschitsch zur neuenLage Stellung nehmen.

Vor einer Abrüstungskonferenz ?
Verschiedene Hervorragende Washingtoner Senatoren statte¬ten dem Präsidenten Harding einen Besuch ah , um ihn zuveranlassen, Erläuterungen abzugeben über seine im . Ar »lingtontheater am Memorial Dah abgegebenen Erklärungen ,nach welchen die Vereinigten Staaten »chren ganzen Einflußeinsetzen werden , um den Frieden in der Welt aufrecht zu »er¬halten ". Die Senatoren wiesen auf die Notwendigkeit hin,eine neue Weltkonferenz einzuberufen , welche sich mit derAbschaffung des Unterseebootkrieges, der Bombenwurfflug -zeuge und der giftigen Gase befassen soll . Die Senatoren ,unter Führung des Senators Borah ^ blieben einige Stundenim Weißen Hause in Besprechung mit dem Präsidenten undbestanden darauf , daß es notwendig fei, die wichtigsten Ratio ,neu der Welt zu dieser Konferenz eiuzuladen .Die Erörterungen der Presse über den britischen Plan , inSingapore eine Unterseebootsstation einzurichten, wurden vonSenator Worah als Beginn eines neuen Rüstungsfiebers be¬zeichnet. Eine starke britische Flottenbasis tn der Nähe derPhilippinen müßte Amerika veranlassen, ebenfalls eine starkeBasis dort ins Äuge zu fassen .

Deutschland, so erklärte der Senator weiter, hat zwar fak¬tisch kein« Unterseeboote und Flugzeuge , ist aber in der Lage,durch seine chemische Industrie die Armeen der ganzen Weltzu zerstören . Deshalb , müsse amh Deutschland zur Konferenzeingeladen werden . Auch Mußland müsse zugezogen werden.Präsident Harding erklärte , er halte die Einberufung einerneuen Abrüstungskonferenz nach derjenigen von Washingtonim Jahre 19651 für überflüssig . Trotzdem sei er bereit , wenndie Notwendigkeit vorhanden sei, eine Konferenz im Sinne derSenatoren einzuberufen .
Staatssekretär Hughes fügte hinzu , er fei nicht der Mei¬nung, daß Präsident Harding den ersten Schritt zu einersolchen Konferenz tun solle, solange nicht ldaS Reparations -Problem gelöst fei. Nach einer befriedigenden Lösung diesesProblems könnte eine solche Konferenz ins Auge gefaßt wer¬den . Senator Borah bestand jedoch darauf , daß eine neueKonferenz einberufen werden müsse , da sonst Amerika, das

aus dem Sta : .d der Washingtoner Konferenz stehen bleibe,von den anderen Nationen überholt werden würde .
Die „Antente fatale« zwischen polenund der TscbeMoslowakei.

*** Aus Paris , Anfang Juni , wird uns geschrieben :
Unfreiwillige Witze find immer die besten . Herr Benesch ,der tschechische Außenminister , hat diesen alten Satz wiedereinmal bewiesen und zwar in einem Interview , das er mitdem Sonderberichterstatter des „Petit Parisien " in Prag gehabthat und das von diesem Blatte in der vorigen Woche ver¬

öffentlicht worden ist.
Dieses Interview war keineswegs ohne politische Bedeu¬tung , denn es bewegte sich auf einer Linie , welche die fran¬zösische Politik seit Jahr und Tag beharrlich verfolgt : nämlich

- ein FnUmitättzverhSktnl » zwischen Pch^u ». de» Mchechoflmv«.rei herzusteAe« . In diesem Sinn « bemühte 'män sich- bereit» °
während des Aufenthalts Pilfudskis und Sapiehas (beide find ‘- inzwischen' in der Versenkung- verschwunden) in Paris im Fe.bruar 1831, diesem Zwecke diente die Reise des MarschallhFach nach Warschau und Prag und demselben Zwecke schlteauch daS Interview dienen, denn der Franzose fragte Herr» ,Benesch ob nicht auch seiner Meinung nach ein Bündnis zwi.scheu Polen und der Tschechoslowakei die beste Friedensgarantie '
für Mitteleuropa 'abgeben würde. Darauf erwiderte Hertz '
Benesch wörtlich: „L’entente entre noug et la Pologne , e»t n£ces- :inire . Elle est fatale . Elle viendra . Tous ceux qui t 'y oppoteot•ont de» politicien* & courte vne.“ („Das BÜndniS zwischen UN»und Polen ist notwendig, e» ist vom Schicksal bestimmt . E»»vird kommen. Alle , die sich ihm widersetzen , sind kurzsichtig «Politiker .")

Der Witz dieser Äußerung liegt in dem Doppelsinn de» War»te» „fatal "
. Denn dieses Wort bedeutet einerseits «vom Schick» -

sal vorherbestimmt"
, andererseits „ unglückselig " . Faßt man die.sen Doppelsinn ins Auge, so erinnert die Äußerung Benesch» ‘

an den Witz von dem Juden , dem ein Eid etwas bedenklichverkommt und der alle möglichen Änderungen vorschlägt, aberal » der Richter ihm unwirsch dazwischenfährt: «Ach, was . Siehaben zu schwören , „ es ist wahr " , oder „es ist nicht wahr ",schmunzelnd sagt „Herr Richter, so will ich schwüren .
" Mitdem Worte „fatale " deckt nämlich Herr Benesch die beiden in 'der Tschechoslowakei vertretenen Ansichten über das Verhältnis ■

diese» Landes zu Polen . Denn gewiß ist ein Teil der Tschechen, .der lediglich die Scheuklappen der Deutschfeindlichkeit trägt ,mit einem Bündnisse mit Polen einverstanden, aber die Zahlder angeblich „Kurzsichtigen", di« ganz und gar nicht ein enge,res Verhältnis zu Polen wünschen, ist keineswegs gering.Denn es ist nicht wahr , wen» Herr Benesch in dem weiteren ,Teile seiner Antwort an den Interviewer es so darstellt, al» .öb lediglich die Javorzina -Frage Polen und die Tschechoslowa¬kei trenne , obwohl auch diese Frage von nationalen Tschechensehr ernst genommen wird und im vergangenen 'Herbst HerrnBeneschs Ministersessel etwas ins Wanken gebracht hat . Tie
Gegensätze zwischen der Tschechoslowakei und Polen sind aberviel bedeutsamerer Natur . Würde cs gelingen, Rußland dau¬ernd zu einer Nonvaleur in der Weltpolitik zu machen , so -würden die Polen in ihrer Herrschsucht und Eitelkeit die.Bormacht deS SlaventumS bilden wollen und das kann selbst¬bewußten Tschechen umso weniger genehm sein, als sie zwaran Zahl kleiner, aber wirtschaftlich unvergleichlich tüchtigerfind als die Polen . Kommt aber Rußland wieder hoch undwird es selbst zur gegebenen slavischen Vormacht, dann istder Konflikt zwischen Rußland und Polen gewiß, weil Ruß - ,land die ihm gestohlenen Gebiete zurückverlangen wird, wäh¬rend umgekehrt die Tschechoflowakei nur Vorteile von einemstarken Rußland haben kann. Ebenso ist der Gegensatz zwi¬schen Polen und Deutschland nicht zu überbrücken, währendein gutes Verhältnis zwischen der Tschechoslowakei undDeutschland durchaus möglich ist, aber natürlich erschwert wer¬den würde, wenn die Tschechoslowakei sich bedingungslos fran .

zösischen und polnischen Diktaten verschriebe.
Aus diesem Grunde ist die Entente zwischen der Tschecho- '

lowakei und Polen vielen tschechischen Politikern fatal — tmfatalen Sinne des Wortes . Herr Benesch hat also, wenn auchsicherlich unabsichtlich , als eine wahre Pythia gesprochen : erhat die Wahrheit gesagt, nur kann sich jeder anders ausdeuten ,was er unter dieser Wahrheit verstehen will.

Vrurze INaebricbten.
"Die Untersuchung gegen Roßbach. Der wegen seinerPutschpläne in Haft befindliche Oberleutnant a . D . Roßbachhat gegen seine Untersuchungshaft Beschwerde erhoben. Jn '

der Begründung dieser Beschwerde droht Roßbach, verschiedeneReichsstellen durch seine Aussagen zu kompromittieren undLeantragt der Vernehmung des Chefs der Reichswehr, Generalvon Seeckt , unter gleichzeitigerGegenüberstellung mit GeneralLudendorff. Der Oberreichsanwalt hat zu diesen Anträgennoch nicht Stellung genommen.
* Die Gedenk- und Feiertage . Der Rechtsausschutz de»Reichstages beriet einen Gesetzentwurf über die Feier » undGedenktage weiter. Nach seinem Beschluß gilt der 1 . Mai nicht -

mehr als Feiertag und kann auch durch Landesrecht nicht mehrzum Feiertag gemacht werden, sobald das Reichsgesetz verab¬schiedet ist. Auch der 9 . November darf von den Ländern nichtmehr zum Feiertag erhoben werden.

Urarlsruber Sängertsg .
Außerordentlich zahlreich waren auswärtige und hiesigeVereine der Einladung deS „Liederkranzes " gefolgt, der zurPflege der Sängerfreundschcrft aufrief und zu einem fried¬

lichen Wettkampf in der städtischen Festhalle aufforderte . Nichtganz offiziell natürlich , denn eine öffentliche Konkurrenz der
Einzelleiftungen gab es nicht , aber immerhin ließ das gleich¬zeitige Auftreten von 7 großen und gutgeschulten Männer¬
chören , die je einen Kunstchor und ein Volkslied zum Bortragbrachten, ein gewisses Urteil über das Endergebnis ihrerStudien zu, die im Ganzen auf sebx erfreulicher Stufe stan¬den . Gleich der erste der beteiligter Vereine , oer nicht ein¬mal in seiner vollen Stärke erschienene Lehr ergesan g -verein Mannheim - Ludwigshafen imponierte indem großen Konzert, das am Sonntagnachmittag in der über¬
füllten Festhalle stattfand , durch Rundung des Chovklanges,Sicherheit der Einsätze und der Stimmführung in den
schwierigen Kunstchor R . Beckers „Eiland " und dem volks¬tümlichen .Atheinwrinlied " Mendelssohns . Seines Chor¬meisters , des Herrn Musikdirektor Karl W e i d t 's bedeu¬tende Fähigkeit in der Ehordisziplin ertzues auch das nach¬folgende Auftreten der Heidelberger Liedertafel ,die gleichfalls in stattlicher Zahl erschienen war und durch die
stilvolle Wiedergabe von Hegars „Schlafwandel " und Sturms
„Unterm Lindenbaum " sehr gefiel. Auch die Vorträge Der
Liedertafel Mannheim , die nach dem zwischen einem
auswärtigen und hiesigen Verein abwechselnden Verteilungs -
«nodus am Ende des nmsiangreichrn Programms standen, er-
fkeuien durch kultivierte Gesangspflege unter ihrem bewähr¬ten Dirigenten Müsidirektor Edgar Hausen . Die vonden drei großen Karlsruher Vereinen ausgewählten Werke
erzielten ebenfalls durchschlagenden Erfolg ; cs waren das so-
wohl Thuilles .Mewelge" und „An der Saale Hellem Strande "
die der Lehrergesangverein unter Prof . H . K.Schmids Leitung in vorblidlicher Weife zu Gehör brachte,wie auch die „Ablösung" H . Hubers und das „ Frühlingslied "
P . Umlaust 's, deren Interpretation durch die innere Begei¬sterung aller Mitwirkenden der „L i e d e r ha l l e" unter
Hugo Rahn ers Stabführung etwas Imponierendes und
Förtreißeiides hatte ; es hinterließen schließlich auch die beiden
Chöre des die ganze Tagung veranftgltenden Vereins , des
Liederkranzes stärkste Wirkung , da nicht nur der „Ru -h»tf von Wrrdenberg " Hegars , sondern auch die altniederlän -

dische Volksweise .Komm , o komm" unter her umsichtigen Di¬rektion Kapellmeister Heinrich Cassimirs in voller
Schönheit zur Geltung gebracht wurden . Den erhebenden Ab¬
schluß der von echt deutscher Sangesfreudigkeit zeugenden Ver¬
anstaltung , der wiederholt lauter Applaus von der mit ge¬sammeltem Interesse tauschenden Zuhörerschaft gezollt wurde ,bKdete das von allen Vereinen mit Orgelbegleitung gemein¬sam intonierte „Niederländische Dankgebet ", eine zwar impro-

I visierte, aber würdige Ehrung des fast zu gleicher Stunde in
heimischer Erde beigesetzten deutschen Helden Schlageter .Daß in unseren großen wie kleinen Mannergesangvereinendie Lust am Gesang nicht erstorben ist, daß sie zielbewußtauf eine beachtenswerte Stimmkultur hinavbeiten und in die¬
ser Richtung auf sehr erfreuliche .Resultate wieder zurückblickenkönnen, erwies auch am Vorabend das Konzert des
Schul er scheu Männer chors Frankfurt a . M ., derin besonders freundschaftlichem Verkehr mit dem Liederkranzsteht. Leider zeigte aber auch sein Programm , wie überhauptdie ganze Reihe der an den beiden Festtagen zur AufführunggÄangten Gesänge, daß der mehr materiell zu bewertenden
Aufwärtsbewegung der Chorschulung keine ideelle Verfeine¬
rung des Geschmacks parallel geht ; denn hier war es ebenfallsausfallend , daß keine einzige .gewichtigere Konrposition gebotenwurde, keine Ür- und keine Erstaufführung , sondern daß man
sich ganz und gar auf ältere in ihrer GefühlSromantit heutemitunter doch recht fragwürdige Liödertafslproduktionen be¬
schränkte . Die künstlerische Note etzhielt deshalb das Konzert
einzig durch di : subtile Qualität des Vortrags , in dem die
Frankfurter Heren wirkliche Meister sind. Locker, grazilin schwebender Feinheit und Reinheit erklangen ihre Lieder,idie wie übrigens nochmals am Sonntag Kunst- und Volksge¬sang gleichmäßig berücksichtigten . Herr Prof . GustavTrautmann legt bei seiner etwa 170 >Mann starken -Sän¬
gerschar anscheinend mehr Gewicht auf feinfühlig Differenzierie
Gestaltungskunst ; durch die fast allzureichlich verteilten Schat-
tierungsnüancen leidet allerdings die Gestaltungskraft , inso¬fern neben der künstlerischen Behandlung der Einzelstimmenund den feinstgewobenen melodischen Bögen doch die Ein -
drucksstärke etwas zu kurz kommt. Jn dieser Beziehung war
übrigens die Wahl der Solistin des Abends, Frau Marievon Ern st's, den Vorträgen des trefflichen Chors gut an-
gepatzt; denn auch die Bcsonldecheit ihres schlackenreinen So -
psrr .S liegt mehr in kunstvoll frisierter Gesangskultur und we¬nig« ans dem Gebiet gesanglich- »«aturhaster Frische. Trotz¬

dem ward auch Hier da» Interesse deS dichtb «fetzten Festhalle-
faales bald aufs stärkste gefesselt und erzwang sich mehrerewillig gespendete Zugaben . 8 . Sek.

Sonatenabend Voigt—Würger.
Rach den Eindrücken des montäglichen Konzertes kann mandie Klavierbegleitung Julius Bürger 's, des jungen Ka.

Pellmeisters am bad. Landestheater , der leider seinen PostenMt Ablauf der Spielzeit verläßt , nicht mit ein paar unver¬
bindlichen Worten abtun . Julius Bürger 's Spiel gab demAbend sein Gepräge , eine ausgesprochene Anlage des Beglei- '
ters offenbarte sich. Er hob die vorgetragenen Werke in ver-

j geistigte Hochspannung und erfüllte dadurch glänzend die sub¬jektiven Wesensbedingungen, die — abgesehen von einer aus¬
gezeichneten Spielfähigkeit — an einen begleitenden Pianisten
zu stellen sind . Stärker noch als die rein manuelle Geschliffen¬heit gefiel dabei die warme Gefühlsunterströmung , die der
äußerst sympathische Künstler seinem Spiel angcdeihen ließ.Kultiviertes Gefühl für das Feine und Zarte fehlt ebenso¬
wenig wie gesteigerte Elastizität und echt musikalischer Im¬puls . Den musikalisch reizvollen Gebilden Anton Dvoraks , de»
Zigeunermelodien op. 55, war er ein charakteristischer Former ,während man von der etwas flachen Wiedergabe der 7 So¬
pranlieder durch Frau Olga Bürger - Fechner nicht den
gleich guten Eindruck empfing. Nach dieser Seite blieb die
mitreißende Wirkung auf die Hörerschaft fast völlig aus , zueiner tieferen Ausschöpfung des Werkes schien es der Sänge¬rin vor allem an Modulationsfähigkett , Temperament unv
deutlicher Textbehandlung zu fehlen. Auch bei dem Zusam¬
menspiel Bürgers mit Konzertmeister Ottomar Voigt in
je einer Sonate von Beethoven und Brahms machte sich ge¬
legentlich ein Mangel an gegenseitiger Einstellung bemerkbar,insofern der violinspielende Partner durch die innerlich be¬
lebteren Klavierbegleitung oft stark in den Hintergrund gedrücktwurde . Die Einheit der Reproduktion mußte etwas leiden,da die vornehm-kühle Art Voigt's sich vor jeder Abschweifun,in» Sprühende , persönlich Fesselnde auffallend zurückhielt. ;Das sonst klare und technisch sauber gesellte Zusammenspiel
fand starken Beifall und wurde durch dte Variationen « » d«
Kreutzersonate als Dreingabe ergänz^ vor eine» den Eintracht »
foal so ziemlich ganz stillende» Auditorium . H . Sch.



Wndksche Übersicht. - ra ■
Bteichskanzler d « Luno in Hrarisrnhe .

gnt StaatSmimsterium fand gestern wieder rnter der ste¬

lzt,en Abende bei« StaatSprästdenten statt . Zu Beginn hielt

WnchktqgÄbg . Dr . HaaS einen ganz vortrefflichen und überaus

Erreichen Bortrag über , feine wirtschaftspolitischen Beobach -

Igngen in Sowjetrnßland . Zu dem sich hieran anschließenden

geselligen Teil des Abends erschien dann auch Reichskanzler
E,a » mit seiner Begleitung .

Mach . einer kurzen . Begrüßungsansprache , des Staats¬

präsidenten Rcmmele , in der dieser auf die schweren Zeiten

Hjnwies , die durch den Einbruch fremder .Gewalt über unser

ffanb • gekommen find , ergriff der Reichskanzler selbst
Wort . Über den Zweck seiner Reise führte er aus/daß

ee sie unternommen habe , um seinem lang gehegten Wunsch
^ jt dem Land Waden in persönliche Werührung zu kommen ,
Musdruck zu geben . Er stehe vor dem Ende einer Reise , die

« ach Münster » Elberfeld und Heidelberg geführt habe . Dabei

{ei ihm aus allen Schichten der besetzten Gebiete und des Ein -
Druchsgebietes einstimmig versichert worden , daß die Bevölke »

, ung dieser Gebiete den Abwehrkampf bis zu einem gntea
Ende fortführen «wolle . . . Der Abwehr kampf in den besetzten
Gebieten und im Einbruchsgebiet sei spontan aus der Bevöl » .
lerw .rg heraus emporgewachfen und besonders von Arbeitneh -

»»erseite fei klär und deutlich zum Ausdruck gebracht worden , -

daß die Bevölkerung selbst die volle Verantwortung für den
Abwehrkampf trage . Zu einem guten Ende des Kampfes
gehöre es vor allen Dingen auch, daß Baden , die Pfalz und
das ganze Rheinland , überhaupt alle besetzten Gebiet : unver¬
sehrt beim Reich und bei den Ländern blieben , zu denen sie .
gehören . In dieser Beziehung gebe es für die «Reichsregie -
« rng , für die Landesregierungen und für di : Bevölkerung
leine Kompromisse und keine Konzessionen . Der Reichs¬
kanzler wies dann darauf hin , daß der uns anfgezwungene
Kampf schwer sei, daß die Reichsregierung bestrebt sei , die
Leiden d :r Bevölkerung mit allen nur Möglichen Kräften zu
lindern . Der Kampf sei zwar schwer, aber er würde in voller
Einigkeit des ganzen deutschen BoLkes geführt und es gebe
keinen Gegensatz bei keiner Partei - bei keiner Wirtschafts¬
gruppe in der einen Frage , daß das Reich unversehrt bleiben
müsse . Unter dieser Parole ständen Nord und Süd einig und
fest zusammen und unter dieser Parole werde der uns aufge -

gwmigene Kampf zu einem glücklichen Ende geführt werden , '

Der Kampf sei uns aufgezwungen worden , denn die Reichs¬
regierung habe in voller Aufrichtigkeit ihre Erfüllungsbereit -

fchaft in den Grenzen des Möglichen immer betont .
' •

In Begleitung des Reichskanzlers befanden sich : MeichS-

wirtfchastsminrster Becker, Staatssekretär Hamm » Staatssekre¬
tär Brngger , Bürgermeister Schmidt » Legationssekretär
NedlhamMer vom Auswärtigen Amt , von Bibra .

I » Heidelberg

fand gestern eine eingehende Aussprache unter Vertretern der
Behörden sowie der Wirtschaftskreise der Pfalz statt . Diese
ergab übereinstimmende Beweise des einhelligen Willens der

Bevölkerung , an den staatsrechtlichen Verhältnissen und der

uneingeschränkten Zugehöxigkeit der Pfalz zu « Reich und zu
Daher « unter keinen Umstünden rütteln zu lassen . Von allen

Dreisen , besonders von der Arbeitnehmerschaft wurde betont ,
daß sie auS sittlichen Gründen den aufgezwungenen Abwehr -

Pimpf aufgenommen habe und ihn bis zu einem guten Ende
Ivriter führe « werde : Ebensowenig wie es einer Anweisung
der Regierung bedurft hätte , den Kämpf aufzunehmen , werde
es der Reichsregierung jemals gelingen , einen Abbruch btt

Kampfes gegen den Willen der Bevölkerung zu erreichen .

- L «S)uts ^polirisÄyer VersammlunHen .
'.kÄ . .Im Rri <̂ «setzbl«üt Rr . 37 - ist ein Gesetz . zur Ände¬

rung - beä
*

Strafgesetzbuches . verkündet . worden . . . Da » . Gesetz
veMnkt seine Mtstehung bekanntlich einem AnLag ^der Ab - .
geordneten Tu . Stresemann und Genossen . Es bezweckt den
Schutz politftcher Brrfammlungen und sonstiger Kundgebungen
gegen gewaltsame Störung und Sprengung . Der neue 8 197a
des Strafgesetzbuches bedroht demgemäß mit Gefängnis und •
Geldstrafe nicH nur die gewaltsame oder unter Drohung tat¬
sächlich erfelztr Verhinderung oder Sprengung von nichtver -
Voteenen Versammlungen usw ., sondern auch den mit Gewalt¬
tätigkeiten unternommenen Versuch der Sprengung gleichviel ,
ob der Zweck erreicht worden ist oder nicht.

Veranstaltung von MUchleistungs -
Prüfungen .

PA . In de« Grundplan für die staatliche Förderung der
Rindviehzucht ist auch die Durchführung von Milchleistungs -
Prüfungen in den Viehbeständen der Züchtervereinigungcn
vorgesehen . In Verfolg dieses Planes ist nunmehr zunächst
im Gebiete des BerbandeS der oberbadischen Zuchtgenoffe » .
schaftrn mit dieser in züchterischer und wirtschaftlicher Hm -
stch gleich wichtigen Veranstaltung begonnen worden .

Im Verband der obevbadischen Zuchtgenossenschaften , der
bekanntlich bereits in den Jahren 1909 bis 1911 in einer
größeren Anzahl seiner Zuchtviehbestände eine Prüfung der
Milchleistung mit günstigem «Ergebnis vorgenommen hatte , ist
die Fortführung - tzieser Leistungsprüfungen ckls dauernder
Einrichtung bereits im Jahre 1912 beschlossen worden , hat
aber wegen de» Kriegsausbruchs zurückgestellt werden müssen .

Nachdem nunmehr die für eine derartige Veranstaltung er -
foderlichen Grundlagen , insbesondere die Instandsetzung und
geordnete Führung der Zuchtbücher , wiederum geschaffen sind ,
werden zunächst 241 eingetragene Stammzuchtkühe der Prü¬
fung auf ihre Milchleistung in der Weise unterstellt , daß mo¬
natlich zweimal die Tagesmilchmenge durch besonders auf¬
gestellte Vertrauensmänner festgestellt und die Milch durch die
landwirtschaftliche Versuchsanstalt Augustenberg auf ihren
Fettgehalt und ihre sonstige Beschaffenheit näher untersucht
wird . Das ganze Verfahren untersteht der Überwachung durch
die genannte Anstalt , den Zuchtinspektor und die Bezirks -,
tierärzte des Zuchtgebietes . Es soll nach und nach weiter aus¬
gebaut und auf sämtliche in die Zuchtbücher eingetragenen
Stmnmkuhe ausgedehnt werden .

Mit Hilfe der Milchleistungsprüfungen wird zunächst in den
oberbadischen Züchten eine den Grundsätzen sachgemäßer Lei -
stnngszucht entsprechende Zuchtwahl ermöglicht und dadurch
allmählich eine allgemeine Verbesserung der Milchleistung der "
Zuchtbestände herbeigeführt werden . Da die Milchleistung auf
die Nachzucht sich zu vererben pflegt , wird von der in Angriff
genommenen züchterischen Maßnahme auch über das ober -
badische Zuchtgebiet hinaus ein günstiger Einfluß auf die

\ Milcherzeugung zu erwarten sein . Bekanntlich liefert Ober -
baden neben zahlreichen weiblichen Zuchttieren auch den größ¬
ten Teil der Zuchtfarren für die Gemeinden des Landes . Es
wird den Gemeinden nunmehr in absehbarer Zeit Gelegenheit
geboten sein , vorwiegend solche Farren zu erwerben , die von
Kühen abstammen , deren Milchleistung geprüft und im Ab -
stammungsnachweis verzeichnet ist, so daß eme gewisse Ge¬
währ für die Übertragung der Eigenschaft guter Milchleistung
durch den erworbenen Farren auf die von diesem erzeugte
Nachzucht gegeben ist. Da der Farren imstande ist, im Laufe
eines einzigen Jahres seine Eigenschaften auf 60 bis 80 Nach -
kommen zu übertragen , kann ein einzelner Farren in verhält -
nismäßig kurzer Zeit auf die Milcherzeugung der Tiere einer
ganzen Gemeinde einen vorzüglichen und nachhaltigen Ein¬
fluß ausüben . Der Veranstaltung der Milchleistungsprüfungen
bnnmt hiernach eine erhebliche wirtschaftliche Bedeutung zu .
Für ihre Durchführung find deshalb namhafte staatliche Mit¬
tel bereitgestellt worden .

Krotversorgung .
P .A. Nachdem die großen Bestände an Auslandsweizen in

den Rheinhafen infolge der Besetzung nicht mehr verfügbar
find , kann die Reichsgetreidestelle den Kommunalverbänden in
der Hauptsache nur noch Roggenmehl . Weizenmehl dagegen
höchstens in einem Verhältnis von 10—16 Prozent des Be¬
darfs zuweisen . Zur Versorgung der Bevölkerung mit Mar¬
kenbrot ist die Reichsgetreidestelle daher fast nur auf das auS
der Umlage aufgebrachte Jnlandsgetreide größtenteils also
auf Roggen angewiesen . Die Jnlandsernte des letzten Jahres
ist aber von ungünstiger Beschaffenheit ; das Getreide ist zum

Lürst Philipp Lulenburg über die
Kaiserin Augusts .

Ms die Prinzessin Augufta von Weimar 1838 im Mter von
18 Jahren den 14 Jahre älteren Prinzen Wilhelm van Preu¬
ßen , den nachmaligen Kaiser Wilhelm I . heiratete , kam sie
« us einer Umgebung , die sich von derjenigen des Berliner
Hofes nicht nur politisch , sondern vor allem auch in geistignc
Beziehung außerordentlich unterschied .

'
Das sich daraus er¬

gebende Gefühl des Fremdseins -hätte durch etn starkes Inner¬
liches Zusammengehörigkeitsgefühl der jungen Ehegatten aus¬
geglichen werden können . Mer auch hierfür fehlten die Vor¬
aussetzungen . Der nur als Soldat fühlende Prinz mit ge¬
lingen geistigen Interessen und die feingeistige Prinzessin hat »
len wenig Gemeinsames , und -es fehlte vor allem die Neigung
Zueinander . Das hat sich auch im Laus der Ehe nicht wesent¬
lich geändert , und so ist die Kaiserin lAugusta in Berlin so
einsam geblieben , wie sie es zu Anfang ihrer Eh : war .

Über -diese Verhältnisse verbreiten die im Verlag der Ge¬
brüder Paetel (Berlin -Leipzig ) erscheinenden Memoiren
des Fürsten Phil . Eulenburg , die von Prof . Jo¬
hannes Hallxr heraüsgcgeben sind , nach den darüber
Bisher erschienenen Anzügen manches neue Licht . Eulenburg
schildert den Lebenskampf der jungen Prinzessin in «Derlin -
deren Kindheits - und Jugendeindrücke ganz unter dem gn -
jftigen Leben Weimars des lebenden Goethe gestanden hatten ,
« nd die in eine zwar äußerlich größere , abrr innerlich kleinere
«Welt geheiratet hatte . Das istz wie er sagt , gewissermaßen
kn ihrem Unterbewußtsein bis ^

zu ihrem Tode hängen ye »
blieben - und es ist ihr auch angehängt worden mit der gan¬
gen Rücksichtslosigkeit des Klimas der norddeutschen Tiefebene .
Änd zudem lag die «härteste Seite ihres Schicksals darin , daß
in der Ehe die Liebe fehlte . Ihr Gatte hatte die Liebe zur
Prinzessin Radziwill noch nicht überwunden . Sein Vater ,
Friedrich Wilhelm I1I V hatte die Ehr veranlaßt , um E «k :l-
«jöhne zu bekommen , da die Ehe des Kronprinzen Friedrich
Wilhelm kinderlos geblieben war . Da öS, so sagt Eulenburg ,
niemals für eine seinbesaitete Frau erfreulich sein wird , ledig¬
lich als " ein Multiplikationsapparat angesehen zu werden , ko
Hat auch in dieser Hinsicht Prinzessin Augufta Betrachtungen
Mnstellen müssen , di : ihr Innenleben nicht zu bereichern ver -
Hwchten .

_
l©o erklärt c# sich , daß sie sich nichts weniger als glücklich

fühlte !, zugleich auch , daß sie an gleichaltrigen Herren von
Geist , Geschmack und Schönheit Gefallen fand . Man sprach
damals vom Prinzen Solms als Courmacher , doch nrnnt
Eülenburg das als belanglos . Als weniger -belanglos da¬
gegen bezeichnet er die tiefe Freundschaft , die sie mit dem
späteren Minister des Äußern Alexander von Schleinitz
verband . Diesen schildert er als einen ungewöhnlich interes¬
santen Mann von hoher Bildung -und merkwürdig eindrucks¬
vollem Äußern , der -mit einem Zug voy , Lenau den Frauen
immer gefährlich gewesen -war . Darum sei es durchaus nicht
zu verwundern gewesen - daß er es auch gegenüber der Prin¬
zessin wurde .

Das Eheverhältnis der Prinzessin charakterssiert Eulenburg
mit den Worten , daß sie in unglücklicher Ehe mit dem
Prinzen Wilhelm lebt «, in dessen Lüben später die schöne Hof¬
dame der Prinzessin , Luise Oriola , ein : ähnliche Rolle
spielte wie vorher die Prinzessin Radziwill . Und er findet die
Tragik darin , daß man in dem sich immer mehr entwickelnden
Mtlitärstaat niemals ein Wort des Mitleids für die Prin¬
zessin , die Königin , dir Kaiserin fand . „ES lag eine der »
schleierte Verachtung darin , daß sie nicht die große Liebe des
Kaisers wurde ." Volles Verständnis für sie, die eine echte
Kaiserin gewesen sei, klug , hochgebildet , gerecht , voller Würde
«nd Anstand , hatte .r leider nur wenige . Fürst ! Eulenburg
gibt unter voller Zustimmung folgende private Charakterisie¬
rung durch ihren langjährigen Kabinettsrat wieder : „Sie ist
eine Kaiserin , die für diesen Beruf geboren war , und niemals
wird wieder «ine Kaiserin in solcher Form bei uns in Er .
scheinnng treten ." Ihr Leben iiber sst — nimmt man alles
in allem — eine Tragödie gewesen .

* Heidelberger Akademie der Wissenschaften («Stiftung Lanz )
Mathemat . —- Physikalische Klaffe . Sitzung vom 12 . Mai
1923. Vorfitz : Herr A. Kassel . 1 . Der Vorsitzende berichtet
über ein von ihm in Gemeinschaft mit Herrn Dr . R . Eber¬
hardt Groß ausgearbeitetes Verfahren zur Darstellung und
quantitativen Bestimmung des Arginms . Dasselbe beruht dar¬
auf , daß diese Base ein schwer lösliches gut kryst. Salz mit
der Dinitronaphtolsulfosäure , der Farbsäure des Naphtol -zelb ,
bildet . DaS Verfahren ermöglicht d:e Darstellung größerer
Mengen dieses wichtigen,bisher schwer zugänglichen Eiweißbau »

T «st.gMcht - » ich vrqnig hchtbar . werHaib es . beschleunigt per » •
braucht , werden muß .

Die -LandeSbehSichan und die Kommunalverbände haben sich
in . letzter Zeit » narchgefetzt bemüht von der Reich^getreideftelle
erhöhte Zuweisungen an Weizenmehl zu erlangen , um die .
Brotbeschaffenheit zu verbessern . Wenn dies nicht in bem .
gewünschten Matze gelang , so tragen die oben geschilderten
Schwierigkeiten die ^

«schuld daran . Im übrigen ist den Köm »
munälverbänden "

empfohlen worden , mit ihren Weizenmehl - '
beständen besonders sparsam zü

'
Verfahren , damit immer noch

kleinere Bestände davon für die Brotherstellung verfügbat
find .

Der Sastenstand zu Anfang Juni 1923 .
Rach Feststellung d«S Statistischen Landesamts war der Mai

tm ersten Drittel recht warm und sonnig , um den 10. des
Monats brachte jedoch ein Teinperatursturz rasche Abkühlung ,i
und die Witterung war von da ab unbeständig , regnerisch und ^
Whl , so daß im Wachstum allgemein eine gewisse Stockung ein - "
trat . Der im Vormonat (April ) gemeldete gute Stand der Winter , “
getreide sowohl als auch der Sommerftüchte hat indessen fast
überall angehalten und die neueste Beurteilung erfolgte in den -
allermeisten Fällen durch die Bezeichnungen gut oder ziemlich '
gut . Der Winterroggen beginnt zu blühen . Im Sommer - '
getreide (Gerste und Hafer ) entwickelt fich da und dort ziemlich -
viel Unkraut , insbesondere Hederich und Senf .

Die Kartoffeln gehen allenthalben gut auf ; fie werden zu » ~
Teil schon gehackt und gehäufelt . t

■
Die Futttergewachse (Acker - und Wiesenfutter ) stehen fast

durchweg schön und versprechen bezw . liefern reiche Erträge .
Die Heuernte ist in manchen Gegenden schon im Gange , na - .
mentlich Kleeheu ist zu einem großen Teil bereits eingebrachtl

Bei den Reben sind die im April in manchen Weinbaugegen¬
den entstandenen Frostschäden nicht so stark, wie anfänglich
befürchtet wurde . Der Samenansatz wird im allgemeinen als '

mittelmäßig bezeichnet . Die Heuwurmmotten find bei den
heißen Tagen im ersten Monatsdrittel geflogen . Die erste Be¬
spritzung der Reben mit Kupferkalklösung hat da und dort
stattgefunden . _

Die Bevölkerungsbewegung in Baden
im Jabre 1922 .

Rach vorläufiger FeststeWung des Statistischen Landesamts
ist die Zahl der Geborenen von 60 602 im Jahre 1921 auf
66150 im Jahre 1922 gesunken ; der Rückgang beträgt
7,36 Prozent . Unter den Gestorbenen befinden sich 1269 Tot¬
geborene (im Vorjahr 1492) .

Die Zahl der Todesfälle (ohne Totgeborene ) hat im Berichts -,
jahr gegenüber dem Vorjahr , wenn auch nur unbedeutend »7
zugenommen ; sie ist von 31 639 auf 31 842 im Jahr 1922 ge- )
stiegen . Bemerkenswert ist , daß der in den letzten Jahren be- '

obachtete Rückgang der Kindersterblichkeit auch im Jahr 1922 7
angehalten hat ; die Zahl der im 1 . Lebensjahr gestorbenen

'

Kinder ist von 6804 im Jahr 1921 auf 6089 im Jahr 1922 ge¬
sunken .

Abgenommen hat auch im Jahr 1922 die Zahl der Eheschlie¬
ßungen , die noch tm Jahre 1920 31952 betragen hat , im Jahr
1922 dagegen nur noch 23 705 beträgt . Vergleichsweise sei bei -
gefügt , daß in den fünf Vorkriegsjahren 1909/13 die Zahl der
Eheschließungen zwischen 15000 und 16 000 geschwankt hat .

Aus der Landesbsuptstadt .
Ans der StadtratSsitzung vom 7. Juni .

GaS - « nd Strompreise . Die Kohlenpreise sind gegenüber
dem der letztmaligen Festsetzung der Gas - und Strompreise
zugrunde liegenden Stande um zirka 60 Prozent gestiegen .
Es ist deshalb unumgänglich , daß die Gas - und Strompreise
für die laufende Ablesungsperiode — 22 . Mai bis 30. Juni —
dieser Steigerung angepatzt werden ; darnach ist für den Juni - ..
bezug mit einer Erhöhung des Preises für Gas zu Leucht -,
Koch- und Heizzwecken auf 1150 Mark pro edm , für Lichtstrom
für Kleinabnehmer auf 2300 Mark pro Kwst und für Kraft¬
strom an solche auf 1600 Mark pro Kwst : zu rechnen . End¬
gültig können die Preise heute noch nicht festgesetzt werden , da
die Entwicklung der Kohlenpreise in den nächsten Wochen sich
nicht übersehen läßt .

Ernennung von Hauptlehrern . Zum Hauptlehrer an der
hiesigen Volksschule wird Hauptlehrer Ludwig Roth in Knie - .,
lingen ernannt .

steins . 2 . Herr R . Gottlieb legt eine Abhandlung von H .
Freund und S . Janssen vor : „ Muskelstoffwechsel und
Wärmeregulation " . Die Aufrechterhaltung der Körperwärme
der warmblütigen Tiere ist eine Leistung des zentralen Rer - , ,
vensystems . Man kennt aits neueren Untersuchungen den Ort ,
der wärmeregulierenden Zentren im Zwischenhirn . Die Bah - '
nen für die Regulierung der Wärmebildung , für die soge¬
nannte chemische Wärmeregulation , verlassen das zentrale Ner - '

venshstem im untersten Halsmark . Es bestehen aber noch
'

Unklarheiten darüber , ob die Anfachung oder Dämpfung der ,
wärmebildenden Prozesse nur in den großen Drüsen des Kör¬
pers vor sich geht oder ob auch die Muskeln , u . zwar auch dann ,
wenn sie nicht durch ihre motorische Innervation zu Kontak - '

tionen angeregt werden , dabei eine Rolle spielen . Auch ist der
Weg bisher unbekannt , auf dem die Impulse zur Veränderung
des Muskelstoffwechsels zu den Muskeln gelangen können
(nervöse Bahnen oder chemische Mutreize ) . Die Verfasser ha - "
ben diese Frage entschieden Auch der motorisch nicht mehr '

innervterte Muskel nimmt an der Wärmeregulation teil , Wie *'

sich durch Messung des Sauerstoffverbrauchs einer Muskel - ,
gruppe bei Erwärmung oder Aokühlung des Tieres Nachweisen -
ließ . Me Bahnen , auf denen die Impulse vom Zentrum hin - -
gelangen , sind die mit den Gefäßen verlaufenden Nerven¬
geflechte . Chemische Blutreize spielen dabei keine Rolle . 3. ES ,
werden geschäftliche Angelegenheiten erledigt .

literarische Neuerscheinungen .
Adelheid Weber : Ha «S Juchhe . Roman . (Verlag Ernst

'

Keil ' S Nachfolger August Scherl , Leipzig .) — Die Verfasserin
stellt in diesem München -Bohemeroman eine Fülle gut gesehener, .
Gestalten auf die Beine und versteht es meisterlich , die Gegen¬
sätze ernsten norddeutschen Wesens und süddeutscher Ungebun¬
denheit herauszuarbeiten . Me Szenerie ist immer lebendig, :
reich und bunt in der Farbengebung , z. B . wo es sich um die ',
Schilderung von Künstlerfeften handelt . Eine Fülle wechseln¬
der Situationskomik erheitert den Leser , macht ihn aber di«'

tiefere Symbolik dieses München -Schwabinger Bohemeromans
nicht vergessen , die darin besteht , daß das „ Haus Juchhe " gleich*
sam als unsere moderne , durch den Krieg von ihren guten Gen -
ster « verlassene Jugend erscheint , die sich aus allerlei Sturme «
und Verirrungen erst den Weg zu besseren Sittengesetzen w
chen muß



9?*t*rfcfc* Hk»g t» Kar» «»- , .
Die «rftn Flugversuch« teim Rittaerthof nnternahm amSonnt «« vormittag die Aliegergrupp« de» DtaatStechnikum»vom Karlsruher Luflfahrtverein . Bei sehr ungünstiger Wind¬

richtung machte Herr Sackmau», der Leiter des Gleitflugzeug -dauer auf der „Liselotte" einige Sprünge mit dem motorlosen
Flugzeug . Da aber für die herrschende Windrichtung ein ge¬eignetes unbebautes Gelände nicht vorhanden war , wurden die
Versuche abgebrochen und sollen nächsten Sonntag fortgesetztwerden . Das Gleitflugzeug . Liselotte" wurde dann auf den
besonderen TranSportwagcn gesetzt und mit einem Auto geradeum 12 Ubr durch die Kaiserstrabe nach dem UnterkunftSraum
zurnckgcsckileppt. Die zahlreichen Passanten staunten über das
seltsame Gefährt , während die Jugend ihre Begeisterung hörbarwerden ließ . Der Karlsruher Luftfahrt -Verein veranstaltetEnd« des Monats in Verbindung mit den Bad . Lichtspielen im
KonzerthauS eine Fliegergeden ' fcier, wobei an drei AbendenFstegerfilme, auch solche von motorlosem Flug , gezeigt werden.Da im August in der Rhön wieder der große deutsche Segel -
flugwettbewrrb staltfindet, der außerordentlich interessant zuwerden verspricht, ist es zu begrüßen , daß man vorher im Kon¬
zerthauS nochmals ein Film vom letztjährigen Segelflugwett¬bewerb zeigen wird und damit den Karlsruhern Gelegenheitgeboten ist, sich über den motorlosen Flug zu orientieren .

* Der Künstlrrverband Badffcher Bildhauer hielt am 30 . Mvid. I . im Künstlerhaus seine Jahresversammlung ab. ZurTagesordnug stand die Neuwahl des Vorstandes . Es wurden
gewählt : 1 . Vorsitzender Egon Gutmann , 2. Vorsitzender Au¬
gust Meycrhuber , Schriftführer Karl Seckinger, KassenwartOtto Schneider . Al» Beisihende : Fräulein Luise Bönningerund Heinrich Ehehakt.

* Eine Reichssammlung deS «BolkSbuudeS Deutsche KriegS-
gräberfürsorge " e. B. findet zurzeit auf postalischem Wegedurch die Reichsgeschäftsstelle in Berlin in den größeren ba¬
dischen Städten statt . Die Sammlung ist auch durch die ba¬
dische Regierung gcnehnügt worden und dürste manchen veran¬
lassen , sein Schcrflein dazu bcizutraqen . die Grabstätte der
deutschen Gefallenen in würdigem Zustande zu erhalten . Die
Spenden können außer unmittelbar an die Zentralstelle inBerlin auch auf das Postscheckamt » des Landesverbandes
Baden, Karlsruhe 26 929, überwiesen werden.

Die Kisten der Lebenshaltung i» Karlsruhe .
(Mitgeteilt vom städtischen Statistischen Amt .)

Bald nach Kriegsende, als die Lebenshaltung merklich teurer
zu werden begann, entstand das Bedürfnis , den Umfang der
Teuerung regelmäßig messen und zahlenmäßig einwandfrei
zmn Ausdruck bringen zu Wunen . Einige Messungsversuche
tauchten auf . Waren sie schon ihrer Methode wegen, bald
mehr bald weniger , zu beanstanden , so konnten sie sich vor
allem deshalb nicht durchsetzen , well bei ihnen die Möglichkeitdes interlokalen Vergleichs viel zu wenig gegeben war . Gerade
darauf mutzte aber das Wirtschaftsleben größten Wert legen,
seit die Löhne und Gehälter der Angestellten , Arbeiter uhd
Beamten in immer größerem Umfange tariflich vereinbart
werden . Deshalb drängten alle- die auf Lohn- und Gehalts¬
tarif Einwirkung chatten , nach einem wenigstens leidlich all¬
gemein brauchbaren Teuerungsmaßstab . Endlich griff das
Statistische Reichsamt ein . Seit Ende 1919 ermittelt es
Teuerungszahlen und errechnet aus ihnen Indexziffern , die
alle andern Gradmesser der Teuerung verdrängt haben, weil
sie trotz ihrer Mängel methodisch

' am einwandfreiesten sind,und, weil ihnen das Statistische Meichsamt kraft seiner be¬
hördlichem Stellung und mit Hilfe seines Werwaltungsappa -
rateS viel größere Verbreitung verschaffen konnte. Es war
also nicht schwer, diesen Ziffern nicht nur amtlichen Charakter
zu geben, sondern ihnen auch zu allgemeiner Anerkennung zu
verhelfen . Die Praxis verlangt dringend -nach ihnen, so daß
das Statistische Reichsamt seit März 1922 sich genötigt sah,
wonigstens für eine Reihe von Gemeinden (im ganzen 71p
monatlich 2 Teuerungszahlen zu berechnen, für jede Monats¬
hälfte eine. Zu diesen Gemeinden gehört auch Karlsruhe .
Die 1 . Teuernngszahl , die für Karlsruhe exakt berechnet
wurde, war die vom Februar 1929; sie war 654. Das heißt,
daß damals der Aufwand für den Teil der gesamten Lebens¬
haltung einer 5!öpfigen Familie , der als Gradmesser der
Teuerung dienen soll, für 4 Wochen 654. M . erforderte , oder
7,03mal mehr als im Durchschnitt der Jahre 1913/14. In¬
zwischen sind wir , zunächst in allmählicher, seit Juli 19W in
stürmischer Steigerung , bei dem 3863fachen im Durchschnitt
des Monats Mai 1923 angelangt , i« dessen 2. Hälfte di«
Teuerung bereits das 4366fache des Friedensaufwanvs er-
reicht hatte . In der 2 . Hälfte des Mai stieg die Teuerungs -
zahl gegenüber der 1 . Hälfte um 93 500 oder um 30 Prozent
und im Durchschnitt des ganzen Monats gegenüber April
um 87 500 oder um 32 Prozent . So gewaltig diese Steige¬
rungen auch sind , sie reichen doch nicht an die Zunckbme der
Teuerung im Februar gegenüber Januar 1923 heran . Da¬
mals ging die Teuerungszahl um 140000 oder 141 Prozentin die Höhe. In den beiden folgenden Momnte-n betrug die
Zunahme , vor allem dank der Devisenpolitik der Regierung ,
nur 6 und 7 Prozent .

Um die Grade der Teuerung gebietsweise fürs ganze Reich
festzüstell-n, hat dar Statistische Reichsamt unter Richtberück -

fichtlgnng tot politische» Grenzen das Reich in Gebiet« rin -
geteilt , i .r Ost -, Nord-, Mittel -, Süd - und Westdeutschland, i»das es auch Baden verwiesen hat . Rach dementsprechenderGruppierung der in die Erhebung einbezogenen 497 Gemein¬den ist Westdeutschland das teuerste Gebiet . Bis auf 4 ge¬hören alle bei der Erhebung beteiligten 488 westdeutschen Ge¬meinden (d. s. 88 Prozent aller im ganzen Reich beteiligtenGemeinden ) den 3 höchsten Teuerungsklaffen an , und zwar42 der touersten und 96 der zweitteuerst : ' ! Klaff«, auf die imübrigen Reichsgebiet nur noch 11 bezw. 46 entfallen . In bie*
ser Übersicht, die sich mrf September/Dezember 1922 bezieht,gehören Badische Gemeinde« der teuersten Klaffe nicht an .Jnlwischon ist freilich auch in Baden infolge der feindlichenBesetzung einzelner Äandesteile die Teuerung stärker gestie¬gen als in manchen andern Reichsgebieten und in Karlsruhehat sie sich in höherem Grade verschärft als in andern badischenStädten . Zwar schwankte die Stellung Karlsruhes von Mo¬nat zu Monat erheblich in der Reihenfolge der »ach der Höheihrer Teuerungszahlen geordneten badischen 16 größtenStädte , da in einzelnen Stuten die Teuerung nicht immerim gleichen Monat im vollen Umfang zmn Ausdruck kommt,weil nanrenttich die Mietpreise , die Preise für Kohlen, GaSund Elektrizität nicht überall in gleichem iMaße steigen. So

bewegte sich die Karlsruher Ziffer im Jahre 1921 zwischen der1 . und 12 . Stelle , im Jahre 1922 zwischen der 1 . und 11. undin den Monaten Januar bis April 1923 zwischen der 2. nno4 . Stelle . Die Teuerungszahl eines .Monats kann jedoch fürden interlokalen Vergleich nicht diel besagen ; hierfür mutzschon ein längerer Zeitraum der Beobachtung zugrunde ge¬legt werden . Bekannt sind uns die Ziffern ab Februar 1920.Im jeweiligen Durchschnitt der seitdem laufenden Zeitspannestand Karlsruhe im Jahre 1924 bis Juni 1922 bald an 3 .,bald an 4. Stelle , d. h . hinter Baden , Mannheim nutz Heidel¬berg ; im Juli bis Dezember gelangte es an die 1 . oder 2.Stelle , weil Baden -Baden , das früher vielfach an 1 . Stelle
stand, auf den 3. Platz und zeitweise selbst hinter Heidelbergund Freiburg rückte . Im Jahre 1823 nahm Karlsruhe (wie¬derum im jeweiligen Durchschnitt ab 1620 ) im Januar bis
März den 1 . Platz ein, Mannheim den 2. ; im April und Maiwar es umgekehrt. Dr . L .

# 19. Deutscher Feurrwehrtag in München. Vom bayrische«
Landesausschuß ist zu dem vom 27.—31 . Juli in Münchenstattfindenden 19. Deutschen Feuerwehrtag , wie wir hören,die Kapelle der Freiwilligen Feuerwehr Pforzheim berufenworden. Es ist eine besondere Auszeichnung für die Kapelle,welche sich schon früher unter Musikdirektor RuscheweyS Stab¬führung allseitiger Anerkennung erstellen durfte . Es wirdallseits begrüßt werden, daß gerade eine badische Musikkapellezu dieser Tagung berufen wurde. Die Leitung der Kapelleliegt heute in den Händen des Herrn Obermusikmeisters a . D.Adolf Schulz.

* LandeSthrater . Die erste Wiederholung von Shakespeares
»König Heinrich der Vierte "

( 1 . Teil ) findet am Donnerstag ,den 14. Juni (Abonnement F 22) statt . Am Samstag , den16. Juni (Abonnement E 23 ) geht Karl Sternheims satirischeKomödie »Bürger Schippe!" deren Drastik der Figuren undSituationen bei den ersten beiden Aufführungen ihre un¬
widerstehliche Wirkung erwies , zum dritfenmal in Szene . —Das Landestheater hat Rolf Lauckners neues Drama »Die

i Reise gegen Gott " für die nächste Spielzeit zur Uraufführung
j erworben. Damit wird zum erstenmal ein Dichter auf un-
j serer Bühne erscheinen der sich innerhalb weniger Jahre mit
? seinen voraufgcgangenen Werken »Wahnschaffe" . »Lhrista, di«
- Tante " und »Schrei aus der Straße " neben die namhaftestenVertreter der modernen deutschen Bühnendichtung gestellt hat .

Verschiedenes .
'

Das größte selbsttätige Fernsprechamt .
In Leipzig wurde das größte nach der selbsttätigen Betriebs¬weise eingerichtete Fernsprechamt in Europa , das Amt Leip-zig Mitte , in Betrieb genommen . Die von der BerlinerFirma Siemens & Halske gelieferte technische Einrichtung istin zwei je 60 Meter langen Sälen im Hauptpostgebände amAugustuspkatz untergebracht . Sie umfaßt rund 30000 Wählerund 88 800 Relais mit zusammen et .oa 377 Millionon Kon-

! takten, durch welche die bisher von Menschenhand ausgeführtenVerbindungen aus elektrisch-maschinellem Wege hergestelltwerden. Der Anruf der Teilnehmer , die im Höbrer vernehm¬baren Signale (Amtszeichen, Frei -Zeichen, Beseht-Zeichen )sowie die zur Fortschaltumg der Wähler erforderlichen Strom¬stöße werden durch 24- elektrische Motoren untz vier Dynamo - -
Maschinen erzeugt . Zur Zusammenschaltung der einzelnen !an 146 eisernen Gestellen von 2,5 Meter Höhe und 5—6 Me- 1ter Länge untergebrachten Teile der technischen Amtseinrich - jtung sind rund 11900 Kilometer Kupferdraht , d . h. eine ;Strecke, die zehnmal so lang ist wie die Luftlinien -Entfer ^inng |von Basel bis Königsberg i. Pr ., sowie die Ansertigung vonrund 7 Millionen Lötstellen erforderlich gewesen. Die Auf¬stellung der Zusammenschaltung der technischen Einrichtunghat 2 (4 Jahre in Anspruch genommen.

Btaatssnzelger.
Bekanntmachung

vom 11. Juni 1923 .
Di« veteriuLrpolizeiliche Überwachung der « iehmärkte .Auf Grund der 88 10, 17 und 19 des Vichseuchengesetzegvom 26. Juni 1909 (RGBl . S . 519), der 88 6, 41 bis 63 derAnsführungsvorschriften dazu vom 7. Dezember 1911 (RGBl .1912 S . 8tz, des 8 14 der Verordnung vom 28: April 1918über den Vollzug des ViehseucheirgesetzeS (GVWl. S . 139) undder Verordnung de» Bundesrats vom 21 . Januar 1915 überdas Futtern der Tiere auf Schlachtviehmarkten und Schlacht¬viehhöfen (RGIM. S . 30) wird folgendes bestimmt :

1 . Die in 8 14 der Verordnung vom 29. April 1912 vorge-schrieben« Einzelunterjuchung der Tiere beim Eintvieb aufden Marktplatz bat bei Großvieh, insbesondere auch durch Un¬tersuchung der Manlhöhle . bei Ferkeln durch Untersuchung derKlauen unter Hochheben jedes einzelnen Tieres zu ge-schehen.
2 . Das in Biehihöfen vorzeitig eingetroffene Wich ist täglichder Einzelbesichtigung zu untevwerfen . Am Marktage ist di«Untersuchung vor dem Auftrieb unbedingt gemäß Ziffer 1vorzunehmen .
3 . Mit der Eisenbahn ankommendes Bich ist tunlichstwagenweise vor oder beim Ausladen zu untersuchen.
4. Händlern und Treibern ist der Zutritt zu den Viehmärk¬ten nur in sauberer Kleidung zu gestatten .
5 . Der Abtrieb des auf Schlachtvichmärkten aufgetriebenenWichs zu anderen Zwecken als zur Schlachtung oder zum Auf¬trieb auf andere Schlachtviehmärkte ist verboten . Durch auf¬fallende Anschläge ist auf dieses Verbot und auf die Straf¬barkeit etwaiger Zuwiderhandlungen besonders hinzuweise«.Ausnahmen kann das Bezirksamt für tragendes und fehlge-lciteteS Vich unter der Bedingung zulaffen, daß die betreffen¬den Tiere alsdann einer 14tägigen Beobachtung gemäß 8 3»der Verordnung vom 29. Mail 1912 zu unterwerfen sind .6. Alles Klauenvich, das von Schlachtviehmärkten abgetrie¬ben oder ( mit polizeilicher GenchmigunG aus öffentlichenSchlachthöfen und Schlachthäusern wieder ausgeführt wird , istvorher vom Besitzer zu kennzeichnen .

Als Kennzeichen haben zu erhalten :
a) Rinder , Kälber und Ziegen einen Haarschnitt in Formeines grüßeven rechtwinkligen Kreuzes , das auf demRücken des Tieres so anrnbringen ist, daß keiner der

Kreuzarme sich mit der Rückenlinie deckt,d) Schafe und Schweine ein mit haltbarer Farbe ange¬brachtes breites Band in der Nackengegend .
Die Durchführung dieser M̂aßnahmen ist durch das Auf¬sichtspersonal überwachen zu lassen.7. Restbestände von Wiehmärkten sind einer täglichen Un¬

tersuchung gemäß Ziffer 1 vor der Morge .ifütterung undaußerdem vor dem Abtrieb zu unterziehen .8 . Auf Schlachtviehhöfen ist die Abhaltung von Zucht- und
Nuhviehmärkten, sowie von Zuchtviehschauen und ähnliche«Veranstaltungen nur mit besonderer Genehmigung des Mini¬
steriums des Innern zulässig.

9 . Bei Feststellung der Maul - und Klauenseuche auf Schlachk -
biehmärkton ist das gesamte aufgetrieben : Vieh als Sperr -v i eh zu behandeln .

10. Auf Wiehmärkten benützte Einstreu ist nach 8 14 drr
Anweisung für da» Desinfektionsverfahren (Anlage A der
Ausführungsvorschriften zum Biehseuchengesetz ) zu behandeln.

11 . Auf Schlachtviehmärkten aufgetriebene und zum Markt¬verkauf auf Schlachlvieihhüfen oder Schlachthöfen eingestellt«Rinder und Schweine dürfen während deS Zeitraums von12 Stunden vor Beginn des Marktes nicht mehr gefüttertwerden .
12. Nestfutter aus Krippen , Raufen usw. ist, soweit es nichtin Schlachtviehstellen des Schlachthofes verwendet werde»kann , unschädlich zu beseitigen.
Karlsruhe , den 11. Juui 1928 .

Der Minister des Inner ».
I . B . : Leer ».

ßdersoneller Teil.
—

Ernennungen , Versetzungen , Zuruhesetzungen usw.
der Planmäßigen Beamte»

A«S dem Bereich des Ministeriums deS Inner ».
Ernannt:

die Polizeiwachtmeister Karl Heizmann und Clemens
BtnioffÄk in Karlsruhe zu Polizeioberwachtmeistern ; die Polizei¬assistenten: Paul Reuter in Mannheim , Theopont Schwarz inKarlsruhe , Paul Brunn in Karlsruhe , Franz Müller in Kon¬stanz, Paul Lauer in Karlsruhe , Andreas Beit in Mannheim .Georg Michel in Pforzheim , Ernst Pape in Mannheim , GeorgPfungstädter in Heidelberg. Georg Löffler in Mannheim , LorenzZimmermann in Mannheim , Adam Diemer in Mannheim undFriedrich Keiper in Mannheim zu Polizeisekretärrn .

Entlasten:
Kanzleisekretärin Anna Ehrler beim Bezirksamt Lahr ausAnsuchen.

Badisches Landestheatea *.
Dienstag , 12 . Juni . 7 b . g . 10Uhr . Sp . I . Abt . 8000 M-

Abonn . B 21 . Th .-Gem . B.V .B . Nr . 3601 - 3900.
Amelia oder ein Maskenball
Wir suchen zu alsbaldigem Eintritt einen gewandten

jüngeren B -543

Buchhalter
und erbitten sofortige Offerten mit Zeugniffen und
Gehaltsansprüchen .

Sparkasse BSHrenbach.

Heirat !
■ Suche für m. Schwester

— sehr gebildet , häusl - er¬
zogen , m . sein gut Aus¬
steuer , a . fein gebild . ver-
mög . Farn . — ein . strengsolid , gebildet Lebensge¬fährten — höh . od . mittl .Beamten , nicht unt 36 J.Annon . zwecklos. — Gefl .
Zuschr - erbet unt 8 §41
an die Geschäftsst d. Bl.

WeiWkblinijenverkaus
DaS Bad. Farstamt

TodtmaoS verkauft frei¬
händig den 1923er Anfall
an Frchtengerbrinde aus
den Domänerrwaldurfgen, .
geschätzt zu 1400 Zentner
auf dem Stock (Bahnrnt -
fermrng 16—25 km ) .

Schriftliche Angebot« je
Zentner ab Wald bis spä¬
testens Montag , de» 28 .
Juni 1923 an da» Forst¬
amt . € .531

Hunde-
aller Raffen kaufen und
verkaufen Sie vorteilhaft
durch eine Anzeige in „Der
Deutsche Jäger " . München,
Briennerstr . 9. — Hundert¬
tausend « von Lesern in
Stadt und Land in Südd .

Beim stödtischeuRrchmmgs-
amt hier ist eine sB-542

alsbald neu zu besetzen-
Bewerber aus der Zahl der
im Gemeinderechnungswe¬
sen geprüften mittleren Be¬
amten wollen ihre Bewer.
bungen binnen 2 Wochen
unter Beifügung eine»
Lebenslaufe » und ihrer

Anstellungsbedingungen
schriftlich bei mir einreichen.
Die Stelle ist in Besoldungs¬
gruppe IX eingeveiht.

Baden -Baden.
11. Juni 1923.

Der Oberbürgermeister .

MhlUW > MM
(Gruppe VIII ) gesucht .
Stadtverwaltung

Schwenningen a. W.
Der Badisch« Waldbefitzer-

verband, GeschäftsstelleBil-
lingrn, Fernruf 188, hat für
die Gemeinde Eppinge » fol¬
gendes B .544

Wl>WlIlI»hl>h
zu verkaufen :

35 fml . « [., 32 fm II . ÄL,95 fm III . Kl-, 112 fm
IV . Kl., 28 fm V . Kl.
Termin zur Einreichung

von Geboten (nach Klaffen)
Dieuswg, 2«. Juni 192».

Bedingungen und nähere
Angaben durch die Ge¬
schäftsstelle.

DaS Forstamt Konstanz
verkauft freihändig gegen
Barzahlung innerhalb vier
Wochen au» Staatswal¬
dungen : S .523

Fichtenstämme und Ab-
ischnitte, 209 km Forlen¬
stämme und Abschnitte ,13 km Lärchenstämme und
Abschnitte, 50 km EichenI .—VI . Kl . 18 fm EschenV. und VI . Kl . und einige
Ahorn, Elsbeeren , Ulmen
und Kirschibäume .

U . Schichtantzholz: Pa¬
pierholz entrindet : 96 Ster
I . unh 72 Ster II . SU.,3 Ster Erlenrollen I . Kl .,72 Ster Buchenroll :n I .»
1 Ster Buchenscheiter I .
und 2 Ster gemischte Rol¬
len I . Kl . (Ahorn, Eschen ,Ulmen ). Schriftliche An¬
gebote für das Langnutz¬
holz in Prozenten der
Landesgrundpreise u . fürda» Schichtnutzhcstz je Ster
werden bi» 19. Juni ein¬
schließlich entgegengenom¬
men . Losauszüge für das
Langnntzholz gegen 1000
Maä und 'Auskunft durchdaS Forstamt . ZnschlagS-
frist 25 . Juni 1983 .

BiiWl MWW
FreiluMgr SeriMatteit.
SLS ?t Breisach. Die

Sofie Gebhardt in Hof,Witwe des Fritz Gebhardt ,vertreten durch die Badi¬
sche Landwirtschaftskam¬
mer in Kavlsruhe , diese
vertreten durch Rechtsan¬
walt Dr . Waag in Karls¬
ruhe hat beantragt , den
Hypolhekenbrief über die
im Grundbuch van Jhrin -
gen Wd. 32 Heft 1 , III . Abt.
Nr . 7 auf die Grundstücke
der Gemarkung Jhringen
Lgb . Nr . 7416, 7417, 7555 ,7657, 7695 a, 7701 , 7730 ,
7731 , 7737 , 7738 , 7739 ,
7740, 7742, 7746, 7747 ,
7748, 7751 , 7752, 7753,7757, 7760, 7776, 7780 ,
7741 eingetragenen 20000
Mark nebst Zinsen , der
angeblich verloren gegan¬
gen ist, im Aufgebotsvcr-
fahren für kraftlos zu er¬

klären . Das GrUndbuch-
amt Jhringen hat de»
Hypothekenbrief am 11 .
Februar 1919 erteilt .
Gläubiger ist Fritz Geb¬
hardt, Privatmann in
Hof. Schuldner ist Her¬
mann Geppert , Betriebs -
lirckktor in Karlsruhe jetzt
die Badische Landwirt -
schaftskansiner in Karls¬
ruhe .

Der Inhaber der Ur¬
kunde wird ausgeforderlp
spätestens in dem auf :
Freitag , den 30. Novem¬
ber 1923, nachmittag»
3 Uhx vor dem Amtsge¬
richt Breisach anberaum¬
ten Aufgckbotstermine sei¬
ne Rechte anzumelden n.
die Urkunde vorzulegen ,
widrigenfalls die Kraft¬
loserklärung der Urkunde
erfolgen wird .

Breisach, 5 . Juni 1923.
DaS Amtsgericht.

I. Langnutzholz : 550 km
fftaNl feec Sucttinite ZeivmA
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